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Staatstrauer Bei einer Massen­
panik nach einem Gebet unter
freiem Himmel im westafrika­
nischen Liberia sind in einem
Vorort der Hauptstadt Monrovia
mindestens 29 Gläubige gestor­
ben. Mindestens 70 Personen
wurden verletzt. Dies bestätigte
einMitarbeiter eines Spitals. Laut
Augenzeugenberichten brach die
Panik aus, als sich bewaffnete
Kriminelle unter die Menge
mischten. Staatspräsident George
MannehWeah ordnete eine drei­
tägige Staatstrauer an. (sda)

Massenpanik nach
öffentlichemGebet

David Pfeifer, Bangkok

Vielweissman immernoch nicht
aus dem InselstaatTonga imSüd­
pazifik, aber nun hat es immer­
hin die Geschichte eines Tonga­
ers, der vom Tsunami mitgeris­
sen wurde und 24 Stunden lang
von einer Insel zur anderen
schwamm, über Facebook in den
Rest derWelt geschafft.

Lisala Folau, ein Zimmermann
im Ruhestand, erzählte dem
heimischen Radiosender Broad­
com FM,er sei von seinerHeimat­
inselAtata an zwei unbewohnten
Inseln vorbeigeschwommen und
-getrieben, um schliesslich die
Hauptinsel Tongatapu zu errei­
chen – das ist eine Strecke von
rund 13 Kilometern. Folau kann
durch eine Behinderung nicht
richtig laufen, seine Familie kam
ihm zu Hilfe; «als eine Welle
durch unser Wohnzimmer ging,
sindwir in einen anderenTeil des
Hauses geflohen» und dannwei­
ter auf einen Baum. Als sie wie­
der hinunterkletterten, kam erst
die grosseWelle.

Seine Nichte und er wurden
aufs Meer hinausgezogen, «wir
riefen uns gegenseitig zu. Eswar
dunkel, und wir konnten uns
nicht sehen. Schon bald konnte
ich meine Nichte nicht mehr ru­
fen hören, aber ich hörte meinen
Sohn.»NachdemderKontakt ab­
gebrochen war, klammerte sich
Folau an einen Baumstamm.Was
aus dem Sohn wurde, ist bisher
nicht bekannt, ebensowenigwie
das Schicksal derNichte.AberFo­
laus Geschichte schrieb ein Mit­
arbeiter des tongaischen Senders
auf und stellte sie auf Facebook.

Nur ein Covid-19-Fall
Der Ausbruch des Hunga Tonga-
Hunga Ha’apai hat eine giganti­
sche Aschewolke bis weit in die
Stratosphäre geschleudert. Da­
durch ist es schwierig, das ganze
Ausmass derZerstörung zu erfas­
sen. Die Tsunamis, die auf den
Ausbruch folgten, haben nicht
nurHäusermitgerissen, sondern
auch Telefon- und Internetver­
bindungen zu der abgelegenen
Inselgruppe gekappt.

Die Regierung zögert, grösse­
re Hilfslieferungen auf die Inseln
zu lassen, aus Sorge davor, dass
die Pandemie eingeschlepptwird.
Bislang hatte Tonga nur einen
einzigen Covid-19-Fall. Ein erstes
Aufklärungsflugzeug derneusee­
ländischen Luftwaffe konnte am

Mittwoch auf der Hauptinsel
Tongatapu landen, nachdem
Hilfskräfte das Rollfeld des
internationalen Flughafens von
Hand von einer dicken Asche­
schicht befreit hatten.Ein bei dem
Flug aufgenommenes Luftbild
zeigt umfangreiche Schäden an
einer Küstengemeinde.

Soneel Ram, der den Einsatz
des Internationalen Roten Kreu­
zes koordiniert und in Suva, der
Hauptstadt von Fidschi, sitzt, er­
klärt am Telefon, «wir müssen
schnell sauberes Trinkwasser
dorthin bekommen, weil alle
Quellen vomAsche-Fall-out kon­
taminiertwurden.UnserNotfall­
team inTonga konnte den ersten
Bedarf decken, die liefern Not­
unterkünfte, Küchensets,Decken
und andere Hilfsgüter an Men­
schen, die alles verloren haben.
Aberwir stehen unterZeitdruck.»

In einer Erklärung des tongai­
schenPremierministers Siaosi So­
valeni von Dienstagabend wurde

der Tod von drei Menschen
bestätigt, einer Frau und eines
Manns ausTonga sowie einerBri­
tin.AusserdemwurdevonderZer­
störung allerHäuser auf der Insel
Mango berichtet, auf der 50 Men­
schen leben.Auf derNachbarinsel
Fonoifua blieben nur zwei
Häuser stehen. Sovaleni bezeich­
nete den Ausbruch des Unter­
wasservulkans, der 65 Kilometer
nördlich der Hauptinsel liegt, als
eine «beispiellose Katastrophe».

Die Inseln und Orte sind mit
einer dicken SchichtVulkanasche
bedeckt, es gibt viele Salzwasser­
lachen. Das örtliche Rote Kreuz
hat Helfer auf die Inseln Mango,
Fonoifua undNomuka geschickt.
Aber Helfer von aussen wurden
noch keine angefordert, «ohne
Anforderung dürfenwir uns aber
gar nicht in Bewegung setzen»,
sagt Soneel Ram.

Dass die Helfer nichtmit offe­
nen Armen empfangen werden,
hat mit den Einreisebeschrän­

kungen zu tun. Die Bevölkerung
ist nicht ausreichend gegen das
Virus geschützt, «es besteht die
Sorge, dass man mit den Hilfs­
lieferungen auch Covid-19 ein­
schleppt und die Katastrophe
noch verschlimmert», sagt Ram.

Booster-Kampagne gestartet
Jetzt, wo Hilfe nun auf dem See-
und auf dem Luftweg unterwegs
ist,müsse es allerdings rasch ge­
hen, «wirhaben für etwa 1200 Fa­
milien Hilfsgüter vorrätig, dann
müssenwirwieder auffüllen. Lei­
der ist auch die Gefahr durch
einen weiteren Vulkanausbruch
oder Wirbelstürme nicht ganz
absehbar.» Auf Fidschi hat die
Regierung nun eine Booster-
Kampagne gestartet, damit die
Helfer nach Tonga können, ohne
die Leute vor Ort anzustecken.

AmMittwochnachmittagmel­
dete die Nachrichtenagentur AP,
dass aus Neuseeland zwei Mili­
tärmaschinen vom Typ C-130

HerculesmitTrinkwasseranBord
unterwegs waren, ebenso wie
zwei C-17-Globemaster-Trans­
porter des australischenMilitärs.
Die Flugzeuge sollen ohne direk­
ten Kontakt entladenwerden und
«nur90 Minuten amBoden sein»,
wie Neuseelands Verteidigungs­
minister Peeni Henare erklärte.

Die HMAS Adelaide der aus­
tralischen Marine legte am Mitt­
woch aus Sydney in Richtung
Tonga ab. Neuseeland hat eben­
falls zweiMarineschiffemitHilfs­
gütern entsandt. Eines davon
transportiert 250’000 LiterTrink­
wasser und soll in zwei bis vier
Tagen die Inselgruppe erreichen.
Ein Boot der Küstenwache wird
vermutlichnoch schnellerda sein,
es bringt Taucher und einen
Helikopter, mit dem Hilfsgüter
auf den Inseln verteilt werden
können.Das Rote KreuzvonTon­
ga soll die Hilfsmassnahmen vor
Ort leiten – vorausgesetzt, die
Schiffe dürfen entladen werden.

«Es besteht die Sorge, das Ausmass
der Katastrophe zu verschlimmern»
Vulkanausbruch in Tonga Mittlerweile sind Flugzeuge und Schiffe mit Trinkwasser und Hilfsgütern zum Inselstaat
unterwegs. Doch die Helfer werden nicht mit offenen Armen empfangen – aus Angst vor der Pandemie.

Das Bild aus der Hauptstadt Nuku’alofa lässt das wahre Ausmass der Zerstörung erahnen. Foto: Guo Lei (Xinhua, Imago Images)

Schauspieler, Schriftsteller, ewi­
ger Sonnyboy: Hardy Krüger sei
amMittwoch imAltervon 93 Jah­
ren «plötzlich und unerwartet»
verstorben, teilte seine Künstler­
agentur gestern mit. Der gebür­
tige Berliner lebte zuletzt in Palm
Springs im US-Bundesstaat Ka­
lifornien und in Hamburg.

«Unser tiefes Mitgefühl gilt
seiner Ehefrau Anita, mit der er
46 Jahre lang glücklich zusam­
men war, und seiner Familie»,
erklärte dieAgentur. Krüger habe

sich zeitlebens gegen dasVerges­
sen derVerbrechen derNational­
sozialisten engagiert.

Krügers Engagementwar eng
mit seiner Biografie verwoben.
Als Sohn zweier begeisterter
Nationalsozialistenmusste Krü­
ger die sogenannte Ordensburg
Sonthofen im Allgäu besuchen,
ein Eliteinternat für zukünftiges
Führungspersonal derNational­
sozialisten. Als Panzergrenadier
an der Front wurde er 1945 we­
gen «Feigheit vor dem Feind»

zum Tod verurteilt, weil er sich
geweigert hatte, auf US-Solda­
ten zu schiessen. Doch der SS-
Soldat, der das Urteil vollstrecken
sollte, schoss nicht, sondern
schickte Krüger alsMelder in den
Bombenhagel. Er überlebte.

Hardy Krüger spielte in rund
75 Filmen die Hauptrolle, etwa
in «Hatari» oder im Hollywood-
Klassiker «Der Flug des Phoe­
nix». Für seine Rollen erhielt er
zahlreiche Filmpreise. Krüger
hinterlässt drei Kinder. (afp)

Filmstar Hardy Krüger ist tot
Hollywood Der deutsche Schauspieler vonWeltrang starb im Alter von 93 Jahren.

Hardy Krüger 2016 in Frankfurt.
Foto: Susann Prautsch (EPA)

Nach fast einem halben Jahr in
der Luft ist die 19-jährige Pilotin
Zara Rutherford von ihrerWelt­
umrundung im Ultraleichtflug­
zeug zurückgekehrt. Gestern lan­
dete sie gegen 13 Uhr sicher auf
einem Flugplatz imWesten Bel­
giens. Dort hatte sie ihre Reise
am 18. August vergangenen Jah­
res angetreten, mit der sie zwei
«Guinness»-Rekorde brechen
wollte: Rutherford wollte die

erste Frau werden, die die Welt
in einemUltraleichtflugzeug um­
rundet – und siewollte die jüngs­
te Frauwerden, die den Flug um
dieWelt allein unternommenhat.
Die belgisch-britische Pilotin hat
insgesamt rund 52’000 Kilome­
ter zurückgelegt. (red)

Rund drei Wochen nach dem
Schuldspruch gegen Ghislaine
Maxwell haben ihre Anwälte of­
fiziell eine Neuauflage des Pro­
zesses beantragt. Das geht aus
einem Schreiben der Juristen an
die New Yorker Bundesrichterin
AlisonNathanhervor.DasGesuch
auf ein neues Verfahren folgt auf
Äusserungen eines Geschwore­
nen,der in Interviews angegeben
hatte, selbst Opfer sexuellen
Missbrauchs gewesen zu sein.Der
60-Jährigen drohen mehrere
Jahrzehnte in Haft. (sda)

Foto: John Thys (AFP)

Scheinwerfer

Rassismus Eineinhalb Jahre nach
der Tötung des dunkelhäutigen
George Floyd inMinneapolis hat
der zweite Prozess gegen betei­
ligte Polizisten begonnen.Vor ei­
nem US-Bundesgericht in Saint
Paul startete gestern dieAuswahl
der Geschworenen imVerfahren
gegen die Ex-Polizisten Tou
Thao,AlexanderKueng undTho­
mas Lane. Die drei hatten Floyd
am 25. Mai 2020 gemeinsammit
dem inzwischen als Haupttäter
verurteilten Ex-Polizisten Derek
Chauvin verhaftet. Die Bundes­
justiz wirft ihnen vor, Floyds in
der Verfassung verankerte Bür­
gerrechte verletzt zu haben. (afp)

Neuer Prozess
im Fall Floyd

ANZEIGE

Lass dich finden.
Dank der cleversten
Immobiliensuche der Schweiz.

Gibt es Stadt-
wohnungen
mit Landluft?
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Reaktionen aus der Politik Wenn in
Basel über Kleinklassen disku-
tiert wird, spielt die Politik ver-
kehrte Welt. Plötzlich sind die
Bürgerlichen die neuen Freunde
der Lehrpersonen,während sich
die SP, oftmals als «Lehrerpar-
tei» betitelt, windet. Das zeigen
erste Reaktionen aus der Politik
auf die Förderklassen-Initiative.

«Wenn ein Grossteil der Lehr-
personen sagt, sie mögen nicht
mehr,mussmanguthinschauen»,
sagt Franziska Roth (SP), Präsi-
dentin der Bildungskommission
im Grossen Rat. Nur: Die Lehrer
wünschen sichmehr Separation.
Der SP-Weg hingegen führt über
mehr Integration – namentlich
überHeil- und Sozialpädagogin-
nen, die «Kinder mit speziellen
Bedürfnissen in denRegelklassen
betreuen». Sie arbeite als Sozial-

pädagogin mit verhaltensauffäl-
ligen Kindern in einerBaselbieter
Klasse, erzählt Roth.Das sei zwar
anstrengend,aberes funktioniere.
Was sie verhindern will, ist eine
erneute Stigmatisierung dieser
Kinder. «Auf keinen Fall darfman
zurück zu den Kleinklassen, wie
wir sie früher hatten. Das wäre
ein riesiger Rückschritt.»

EineVerbündete findet die SP
bei diesem Thema in der LDP.
Hier spielt zum einen die Partei-
loyalität eine Rolle, da die integ-
rative Schule in Basel von zwei
LDP-Erziehungsdirektoren ge-
prägt wurde – von Alt-Regie-
rungsrat Christoph Eymann und
demamtierendenRegierungsrat
Conradin Cramer. Der Grund,
weshalb sie hinter der integrati-
ven Schule stehe, sei aber inhalt-
licherNatur, sagt LDP-Bildungs-

politikerin CatherineAlioth. «Wir
müssen schauen, dass es gerade
für schwache Basler Schüler
möglich ist, eine Berufslaufbahn
einzuschlagen,mit der sie zufrie-
den sind.» Das klappe nachweis-
lich besser,wenn sie in einer Re-
gelklasse unterrichtet würden.
Auch habe man im Grossen Rat
erst kürzlich mehr Geld für heil-
pädagogische Angebote gespro-
chen. «Wir sollten erst einmal ab-
warten, wie diese wirken, bevor
wir schonwieder etwas ändern.»

Separation wird begrüsst
Das sehen Bildungspolitiker der
übrigen bürgerlichenParteien an-
ders. Am klarsten bezieht Joël
Thüring (SVP) Stellung: «Ich habe
die Durchmischungvon allen und
jedem inBaslerKlassen schon im-
mer für schlecht gehalten. Seit die

linke 68er-Generation das Basler
Schulsystem in die Hand genom-
men hat, ist es damit nur noch
bergab gegangen.» Er begrüsse
mehr Separation –mit einem lei-
sen Vorbehalt. «Was ich kritisch
sehe, ist, dass nochmehrRessour-
cen in die Förderung von schwa-
chen Schülern fliessen.» Besser
wäre es gemäss Thüring, wenn
man einige der bestehenden
Massnahmen abschaffen würde.

Etwas zögerlicher, aber eben-
falls positiv äussert sich David
Jenny (FDP): «In unserer Frakti-
on gibt es sicherlich Sympathien
für die Initiative.» Für ein radi-
kales Umkrempeln des Schulsys-
tems sei man zwar nicht, aber
es sei offensichtlich, dass es bei
der Umsetzung der integrativen
Schule Probleme gebe. Zu diesem
Schluss gelangt auch Brigitte Gy-

sin (EVP). Gerade auf derPrimar-
stufe sei eine Überforderung zu
beobachten, sagt sie. «Dass man
prüft, ob es nebst den bisherigen
Unterstützungsangeboten auch
wiederKlassen für den separaten
Unterricht braucht, finde ich gut.»

Auch bei GLP-Grossrätin San-
dra Bothe stösst die Forderung
auf offene Ohren, obwohl sie
einige Bedenken hat: «Förder-
klassen sollen meiner Meinung
nach in erster Linie für Kinder
mit einer Lernbehinderung ge-
schaffenwerden.» Diese könnten
am meisten von kleinen Lern-
gruppen profitieren.Verhaltens-
auffällige hingegenwürden bes-
ser im Setting einer Regelklasse
lernen, sofern dieVerhaltensauf-
fälligkeit nicht pathologisch sei.

Katrin Hauser

Plötzlich sind die Bürgerlichen die neuen Freunde der Lehrerinnen
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Thomas Dähler

Jetztwollen die Basler Lehrerin-
nen und Lehrer das Integrations-
dogma der Erziehungsdirektion
mit einem Volksverdikt aufwei-
chen undmit derWiedereinfüh-
rung von Förderklassen ein Pro-
blem lösen, das die Schulklassen
in Basel enorm belastet. Die För-
derinitiative, fürwelche die Frei-
willige Schulsynode Basel-Stadt
ab sofort Unterschriften sammelt,
verlangt, dass Basel-Stadt neben
den bestehenden Integrations-
klassen auch wieder heilpäda
gogisch geführte Förderklassen
führen soll.

Die Förderklassen sollenwie-
dervon einer eigenständigen Lei-
tungmit voller Führungskompe-
tenz geleitetwerden, heisst es im
Initiativtext. In die heilpädagogi-
schen Förderklassen sollen Schü-
lerinnen und Schüler eingeteilt
werden, die kleinere Lerngrup-
pen benötigen, um sich entfalten
zu können – oder Schülerinnen
und Schüler, diewegen ihres auf-
fälligen Verhaltens nicht in eine
Regelklasse integriert werden
können.

Eine gute Schule für alle
Die vor etwasmehr als zehn Jah-
ren eingeführte integrative Schule
kämpft zunehmend mit Proble-
men kaum integrierbarer Schü-
lerinnen und Schüler. Gemäss
einer Studie des Schweizer Leh-
rerverbands, heisst es auf dem
Initiativbogen, sähen 90 Prozent
der Lehrerinnen und LehrerVer-
haltensauffälligkeiten von Schü-
lerinnenund Schülern alsHaupt-
problem ihres Berufsalltags. Das
Ziel sei es deshalb, mit Sonder-
klassen für verhaltensauffällige
Schüler wieder eine gute Schule
für alle zu ermöglichen.

Das Initiativkomitee wird
vomBaslerPrimarlehrerPhilippe
Ramseyer präsidiert. Das Komi-
tee besteht ausschliesslich aus
Personen, die in den Basler Schu-
len aktiv sind oder waren. Mit
dabei ist Marianne Schwegler,
schulische Heilpädagogin und
Vizepräsidentin der Freiwilligen
Schulsynode Basel-Stadt. Die
weiterenMitglieder des Initiativ-
komitees sind derHeilpädagoge
Felix Christ, die LogopädinNada
Duricic, die Lehrerinnen und

Lehrer Charlotte Hengartner,
Fabiano Thaler, Markus P. Har-
zenmoser undMichaelWüthrich
sowie der frühere Kleinklassen-
lehrer Roland Stark.

15 der 16 Kantone, die dem
Sonderpädagogik-Konkordat seit
2011 beigetreten sind, führen
heute für einen kleinen Teil der
Schülerinnen und Schülerwieder
Kleinklassen. In Basel-Stadtwehr-
te sich die Erziehungsdirektion
bisherstandhaft dagegen,obwohl
der Grosse Rat 2019 mit deutli-
cherMehrheit eineMotion über-
wiesen hat, die Kleinklassen als
Förderangebotwieder in die ent-
sprechende Verordnung schrei-
ben wollte.

In Basel-Stadt hat die integra
tive Schule bis heute vergleichs-
weise kompromisslos Bestand,
weil genügend Zusatzlehrkräfte,

Heilpädagogen, Logopäden und
Therapeuten eingesetzt werden
konnten.An deren Finanzierung
fehlt es auch heute nicht, doch
haben die Schulen zusätzlich das
Problem, dass sich zu wenig
Fachkräfte für die Unterstützung
der Lehrerinnen und Lehrer fin-
den. Unterdessen gibt es für die
nicht berücksichtigten Schülerin-
nen und SchülerWartelisten.

Doppelt so viele Betroffene
ZurAbfederung des Systems der
integrativen Schulewurde die so-
genannte Time-out-Lösung ein-
geführt, mit der einzelne Schü-
lerinnen und Schüler vorüber
gehend aus den Schulklassen
herausgenommen und separat
beschultwerden.An der Schwel-
le zwischen Kindergarten und
1. Klasse wurden zudem Über-

gangsklassen eingeführt, die
noch nicht schulreifen Kinder-
gärtlern eine bessere Vorberei-
tung auf den Schuleintritt er-
möglichen.

Dass der Kanton nicht nach-
kommt, Kindernmit besonderen
Ansprüchen ein genügend gros-
ses Angebot in den Primar- und
Sekundarschulen zur Verfügung
zu stellen, ist auch darauf zurück-
zuführen, dass die Zahl dieser
Schülerinnen und Schüler stän-
dig wächst.Während es vor zehn
Jahren rund 30 Prozent waren,
hat sich inzwischen die Zahl ver-
doppelt. In einzelnenKlassenvon
Quartierschulen sind es heute na-
hezu sämtliche Schülerinnen und
Schüler, die ein Sonderangebot in
Anspruch nehmenwollen.

Statistisch signifikant zuge-
nommen haben entsprechende

ärztliche Diagnosen. Eine beson-
dere Herausforderung ist die
grösser gewordene Zahl von Kin-
dernmitAutismusstörungen.Bil-
dungsexpertinnen und -experten
sind heute grossmehrheitlich der
Ansicht, dass Integration zwar
weiter erstrebenswert ist, Aus-
nahmen für einzelne Kinder aber
nötig sind.

Als sich im Oktober 2019 der
Grosse Ratmit 72 zu 17 Stimmen
hinter eine Motion von Martina
Bernasconi (FDP) zugunsten von
Kleinklassen als Förderangebot
stellte, nannte dies die Volks-
schulleitung aber einen Rück-
schritt. In einem Gastbeitrag in
der BaZ warnten der damalige
Volksschulleiter Dieter Baur und
seine Stellvertreterin Doris Ilg
vor einem«Zurück in frühere, oft
auch leicht glorifizierte Zeiten».

Volk soll Kleinklassen ermöglichen
Freiwillige Schulsynode lanciert Volksinitiative Lehrerinnen und Lehrer wollen heilpädagogische Förderklassen
mit eigenständiger Leitung wieder im Schulsystem des Kantons Basel-Stadt verankern.

Ausser in Basel-Stadt gibt es sie überall wieder: Eine Kleinklasse im Kanton Zürich. Foto: Patrick Gutenberg

Eine besondere
Herausforderung
ist die grösser
gewordene Zahl
vonKindernmit
Autismusstörungen.

www.kinderohnetabak.ch

«JA – weil rauchen für
Kinder noch schädlicher
ist als für Erwachsene!»

Prof. Dr. med. Michael Zellweger
Past-Präsident Schweiz. Gesellschaft
Kardiologie


